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ÜBER PLASTIK UND DIE WELT
12 KURZE LEKTIONEN
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Die massenhafte Verbreitung von Plastik begann erst in der  
zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts mit der 
Entdeckung, dass sich ein ABFALLPRODUKT DER CHEMISCHEN 
INDUSTRIE für die Produktion des Kunststoffs PVC eignet.

1978 entschied Coca-Cola, die legendäre 
Glas flasche durch Plastikflaschen zu 
ersetzen. Inzwischen sind TO-GO-BECHER UND 
EINWEGGESCHIRR kaum noch aus unserem 
beschleunigten Alltag wegzudenken.

Von Plastik gehen viele GESUNDHEITLICHE RISIKEN  
aus. Zahlreiche chemische Zusatzstoffe geben  
dem Material die gewünschten Eigenschaften, 
sind aber gesundheitsschädlich. Sie reichern sich  
in Innenraumluft und Hausstaub an.

Das Wissen um Mikroplastik in den Ozeanen 
ist weit verbreitet. Was nur wenige wissen: 
Die VERSCHMUTZUNG VON BÖDEN UND 
BINNENGEWÄSSERN ist je nach Umgebung 
zwischen vier- und 23-mal so hoch wie im Meer.

Weltweit werden jährlich etwa 6,5 Millionen  
Tonnen Plastik in der Landwirtschaft genutzt.  
2018 wurden in der EU für Essen und Getränke 
mehr als 1,13 BILLIONEN VERPACKUNGEN verwendet. 
Das wichtigste Verpackungsmaterial: Plastik.

Zwischen den Jahren 1950 und 2015 wurden weltweit  
8,3 MILLIARDEN TONNEN PLASTIK produziert. Das entspricht 
mehr als einer Tonne pro Mensch, der heute auf der Erde 
lebt. Den allergrößten Teil machen Einwegprodukte  
und Ver packungen aus. Nicht einmal zehn Prozent des 
jemals produzierten Kunststoffes sind recycelt worden.
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12 Im Jahr 2016 hat sich die globale Bewegung 
„BREAK FREE FROM PLASTIC“ gegründet, um 
Konsumgüterkonzerne und Plastikproduzenten 
zur Verantwortung zu ziehen. 1400 Organisationen 
und Tausende von Menschen haben sich bereits 
angeschlossen.

Geht die Plastikproduktion ungebremst weiter, werden 
allein Kunststoffe bis 2050 rund  56 Gigatonnen CO2-
Emissionen erzeugt haben. Damit gingen ZWISCHEN  
10 UND 13 PROZENT DES VERBLEIBENDEN CO2-BUDGETS  
für das 1,5-GRAD-ZIEL auf das Konto von Kunststoffen.

Eine Handvoll multinationaler Konzerne kontrolliert 
den globalen Plastikmarkt. Der größte europäische 
Plastikkonzern Ineos investiert Milliarden,  
um mit BILLIGEM FRACKING-GAS aus den USA die 
Plastikproduktion in Europa weiter anzuheizen.

Die Deutschen wären gern Recycling-Weltmeister.  
Das ist aber Wunschdenken. Von den 2017 ange-
fallenen 5,2 MILLIONEN TONNEN KUNSTSTOFFABFÄLLEN 
wurden gerade mal 810 000 Tonnen wiederverwertet. 
Das entspricht einer Quote von 15,6 Prozent.

Seit China im Jahr 2018 einen Import-Stopp 
für Plastikmüll verhängt hat, wird mehr 
in Malaysia entsorgt. DER DRITTGRÖSSTE 
EXPORTEUR VON PLASTIKMÜLL nach Asien ist 
hinter den USA und Japan: Deutschland.

Viele Kleidungsstücke werden aus Chemiefasern wie 
Polyester gefertigt. Deren Grundstoff ist Erdöl oder -gas.  
Je nach Produktionsart liegen die CO2-EMISSIONEN EINES 
POLYESTER-SHIRTS zwischen 3,8 und 7,1 Kilogramm.

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas



GESCHICHTE

DER AUFSTIEG DER KUNSTSTOFFE
Die ersten Kunststoffe imitierten Elfenbein und Seide und besetzten zunächst nur eine Marktnische. Der Boom 
begann erst nach dem Zweiten Weltkrieg mit PVC. Danach eroberte billiger Kunststoff die Welt.

PLASTIK: VOM LUXUS-WERKSTOFF 
ZUM WEGWERFPRODUKT

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Die Erfindungen der wichtigsten Kunststoffe liegen in der Zeit 
zwischen 1850 und 1950. Seitdem wurden die Produkte wei-
ter verfeinert, meist aber mit giftigen Zusätzen.

Bis in die 50er Jahre verwendeten Menschen Plastik mit so 
viel Sorgfalt wie Glas oder Seide. Die Vorzüge des Materials 
und die sinkenden Produktionkosten machten es zum Mas-
senprodukt.

Anfang der 2000er-Jahre ist in einem Jahrzehnt mehr Plastik 
entstanden als in den 40 Jahren zuvor. Seitdem ist die Pro-
duktion geradezu explodiert (siehe Grafik).

Nach aktuellen Schätzungen sind etwa 40 Prozent der Plas-
tikprodukte in weniger als einem Monat Abfall. Nur ein Bruch-
teil landet im Recycling.
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Gummi
Charles Goodyear (H)

H = Herstellung, E = Erfindung

1869 
Zelluloid
John Wesley Hyatt (H)

1884 
Kunstseide
Hilaire de Bernigaud,  
Graf von Chardonnet (H)

1907 
Bakelit 
Leo Baekeland (E)

1910 
Synthese-  
kautschuk 
Fritz Hofmann (E) 

1912 
Polyvinylchlorid 
(PVC) 
Fritz Klatte (E) 

1908 
Cellophan 
Jacques E.  
Brandenberger (H)

Plastik ist im Alltag von Milliarden von Menschen omni-
präsent und wird auch in der Industrie umfangreich 
genutzt. Jährlich werden weltweit über 400 Millionen 

Tonnen hergestellt. Aber was genau ist Plastik überhaupt? 
Der Begriff bezeichnet umgangssprachlich eine Gruppe 
von Materialien synthetischen Ursprungs, die sogenannten 
Kunststoffe. Sie entstehen durch eine als Polymerisation be-
zeichnete Abfolge chemischer Reaktionen aus organischen 
Rohstoffen, hauptsächlich aus Erdgas und Erdöl. Durch ver-
schiedene Formen der Polymerisation lassen sich Kunststof-
fe mit variablen Eigenschaften herstellen: weich oder hart, 
transparent oder undurchsichtig, fest oder flexibel. 

Der erste Kunststoff wurde auf der Weltausstellung im 
Jahr 1862 in London präsentiert. Er hieß „Parkesine“ – nach 
seinem Erfinder Alexander Parkes, der ihn aus Zellulose ab-
leitete. Dieses organische Material ließ sich formen, während 
es erhitzt wurde, und behielt seine Form nach dem Abküh-
len bei. Wenige Jahre später entwickelte John Wesley Hyatt 
Zelluloid, indem er Nitrozellulose unter Hitze und Druck 
und Beigabe von Kampfer und Alkohol in einen verformba-
ren Kunststoff verwandelte. Er ersetzte Elfenbein und Schild-
patt in Billardkugeln oder Kämmen und machte in der Film- 
und Foto-Industrie Karriere. 1884 patentierte der Chemiker 
Hilaire de Chardonnet eine als Chardonnet-Seide bekannte 
Kunstseide. Rayon, heute Viskose genannt, ist ein halbsyn-
thetischer Kunststoff aus chemisch behandelter Zellulose  –  
die günstigere Alternative zu Naturprodukten wie Seide.

Diese und andere frühe Kunststoffe wurden aus natür-
lichen Materialien hergestellt. Es sollte noch 40 Jahre dau-
ern, bis ein vollständig synthetischer Kunststoff entwickelt 

wurde. Im Jahr 1907 verbesserte Leo Hendrik Baekeland die 
Phenol-Formaldehyd-Reaktionstechniken und erfand Bake-
lit – den ersten Kunststoff, der keine in der Natur bekannten 
Moleküle mehr enthielt. Bakelit wurde als guter Isolator und 
langlebiges wie hitzebeständiges Material vermarktet.

Fünf Jahre später patentierte Fritz Klatte einen Kunst-
stoff namens Polyvinylchlorid. Besser bekannt als PVC oder 
Vinyl. Bis etwa zur Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts be-
setzten Kunststoffe jedoch nur eine überschaubare Markt-
nische. Die Initialzündung für die massenhafte Verbreitung 
von PVC war die Entdeckung, dass ein Abfallprodukt der 
chemischen Industrie genutzt werden kann, um es herzu-
stellen. Das bei der Produktion von Natronlauge anfallende 
Chlor ließ sich als günstiger Ausgangsstoff verwenden.

Damit begann der rasante und bis heute ungebrochene 
Aufstieg von PVC. Im Zweiten Weltkrieg stieg die Nachfra-
ge deutlich, weil mit dem Stoff die Kabel auf Militärschiffen 
isoliert wurden. Obwohl immer bekannter wurde, dass die 
PVC-Produktion sowohl der Umwelt wie auch der Gesund-
heit schadet, nutzte die petrochemische Industrie die neu 
entdeckten Möglichkeiten, um ein Abfallprodukt in Profit 
zu verwandeln. PVC avancierte zum wichtigsten Kunststoff 
in einer Vielzahl von Haushalts- und Industrieprodukten.

Neben PVC setzte sich Polyethylen durch. Es wurde in 
den 1930er Jahren erfunden und benutzt, um Getränke-
flaschen, Einkaufstüten und Lebensmittelbehälter herzu-
stellen. Einen weiteren Kunststoff mit den Eigenschaften 
von Polyethylen entdeckte 1954 der Chemiker Guilio Natta: 
Polypropylen wurde in den fünfziger Jahren populär und 
wird bis heute für eine Reihe von Alltagsprodukten wie zum 
Beispiel Verpackungen, Kindersitze oder Rohre verwendet.

Nicht zuletzt trug auch das damalige Image des Mate-
rials zum Kunststoff-Boom bei. Plastik galt als schick, sauber 

GESCHICHTE

DURCHBRUCH MIT DREI BUCHSTABEN
Die ersten Kunststoffe imitierten Elfenbein  
und Seide und besetzten zunächst nur  
eine Marktnische. Der Boom begann erst  
nach dem Zweiten Weltkrieg mit PVC.  
Danach eroberte billiger Kunststoff die Welt.

1892 
Viskose
Charles Cross, Edward 
Bevan, Clayton Beadle (H)

1930

ZEITSTREIFEN
Die Geschichte der wichtigsten Kunststoffe

Die Erfindungen der wichtigsten Kunststoffe liegen in der  
Zeit zwischen 1850 und 1950. Seitdem wurden die

Produkte weiter verfeinert, meist aber mit giftigen Zusätzen.
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1950 19551945

1954
Polypropylen
Guilio Natta (E)

1935 
Polyethylen 
hoher Dichte
ICI Großbritannien (H)

1938
Teflon
Roy J. Plunkett,  
Rack Rebok, (E)  

1935 
Melamin
BASF (H)

1937 
Polyurethan 
Otto Bayer (E)

1946 
Acrylnitril- 
Butadien- 
Styrol
US Rubber 
Company (H)

1954 
Polyacrylnitril 
BAYER (H)

1952 
Polyethylen 
niedriger Dichte  
Karl Ziegler (E)

1953 
Polycarbonat
Hermann  
Schnell (E)

und modern. Es verdrängte herkömmliche Produkte und 
drang nach und nach in nahezu alle Bereiche des Lebens 
vor. Heute zählen PVC, Polyethylen und Polypropylen zu 
den weltweit am häufigsten eingesetzten Kunststoffen.

Zur Verbesserung seiner Eigenschaften wird Plastik mit 
chemischen Zusätzen wie Weichmachern, Flammschutz-
mitteln oder Farbstoffen versetzt. Viele dieser Additive ma-
chen Plastik zwar flexibel oder langlebig. Sie schaden aber 
der Umwelt genauso wie der Gesundheit. Denn sie können 
aus dem Material austreten, in Wasser oder Luft übergehen 
und letztlich in unsere Lebensmittel gelangen. Zudem kön-
nen sie beim Recycling von Plastik freigesetzt werden.

Eine neue Generation von Kunststoffen lässt sich aus 
Biopolymeren wie Maisstärke gewinnen. Darüber hinaus 

gelang es, aus den Schalen von Krebstieren ein völlig neu-
es Herstellungsverfahren für einen biologisch abbaubaren 
Kunststoff zu entwickeln. Chitin aus Krustentierschalen 
wurde zu einem Polymer namens Chitosan modifiziert. Die 
Entwickler der McGill University in Kanada hoffen auf eine 
glänzende Zukunft, da jährlich sechs bis acht Millionen 
Tonnen Krustentierabfall anfällt. Solche und andere Kunst-
stoffe auf Basis natürlicher Ausgangsstoffe werden bereits 
in Strohhalmen, Einweggeschirr, Plastiktüten und Lebens-
mittelverpackungen eingesetzt. Ihr Beitrag zur Lösung der 
Plastikkrise ist allerdings zweifelhaft.

1938 
Perlon
Paul Schlack (E)

1949 
Styropor
Fritz Stastny (H)

1935 1940
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Verschiedene 
Kunststoffe (u.a. 
PC, PA, PMMA,  
PUR, ABS, ASA, 
SAN, sonstige  
Thermoplaste)

Polyethylen-
terephthalat

Polyesterfasern, 
Folien, Lebensmittel- 
verpackungen,
Lebensmittelflaschen
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Plastikflaschen, 
Reinigungs- 
mittelbehälter, 
Rohre für Gas-  
und Trinkwasser,  
Haushaltswaren

HDPE

2

Polyvinylchlorid 

Stiefel, 
Duschvorhänge, 
Fensterrahmen, 
Rohre, Bodenbeläge, 
Elektrokabel, 
Kunstleder

PVC

3

Polyethylen 
niedriger Dichte

Plastiktüten,
Frischhaltefolien, 
Müllsäcke, Tuben, 
Milchkarton- 
beschichtungen

LDPE

4
Lebensmittel- 

verpackungen,  
DVD-Hüllen,  

Innenraumverkleidungen,  
Stoßstangen, Kindersitze 

PP

5

Polystyrol 

Lebensmittel- 
verpackungen, 

Styropor- 
verpackungen,

 Dämmstoff

PS

6

ANDERE

7

Polyethylen 
hoher Dichte

Polypropylen 

Koffer, CDs und 
DVDs, Bekleidung, 
Seile, Fallschirme,  
Borsten von Zahn-

bürsten, Spielzeug, 
Gehäuse von 

Elektrogeräten

Im Jahr 2017 wurden in Deutschland über  
14 Millionen Tonnen Kunststoffe produziert. Zumindest 

theoretisch können alle wiederverwertet werden.

DER PLASTIK-KREISEL
Anteile verschiedener Kunststofftypen und deren Kennzeichnung mit Recyclingcodes, in Deutschland 2017

31 %
13 %

13 %

15 %
17 %

6 %

5 %
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beim Bau von Flugzeugen und Raumschiffen unverzichtbar 
geworden, etwa für Armaturenbrettverkleidungen, Trenn-
wände, Getränkewagen, Toiletten, Frachtbehälter und 
Tankdeckel. Seit den 1970er-Jahren ist der Einsatz von Plas-
tik in Flugzeugen von vier auf rund 50 Prozent gestiegen.

Die steigende Nachfrage nach Plastik führt zwangsläufig 
zu Problemen bei der Entsorgung. Nach aktuellen Schätzun-
gen sind etwa 40 Prozent der Plastikprodukte in weniger als 
einem Monat Abfall. Dieser immer weiter wachsende Berg 
an Plastikmüll verursacht ernsthafte Umweltprobleme. Und 
Recycling ist nur die zweitbeste Möglichkeit, um ihn zu re-
duzieren. Im Jahr 2025 werden voraussichtlich mehr als 600 
Millionen Tonnen Plastik pro Jahr produziert werden. Heuti-
ge Recycling-Systeme wären nicht in der Lage, diese Menge 
an Müll zu bewältigen. Ein Blick in die Geschichte zeigt: Nur 
neun Prozent der über acht Milliarden Tonnen Kunststoff, 
die seit den 1950er Jahren erzeugt wurden, sind recycelt 
worden. Die beste Lösung ist deshalb einfach formuliert, 
aber schwierig umzusetzen. Sie lautet, erst gar nicht so viel 
Plastik zu produzieren.

Weltweit werden über 400 Millionen Tonnen Plastik 
im Jahr produziert. Auf Verpackungen entfällt

mehr als ein Drittel aller hergestellten Kunststoffe.

Anfang der 2000er-Jahre ist in einem Jahrzehnt 
mehr Plastik entstanden als in den 40 Jahren zuvor. 

Seitdem ist die Produktion geradezu explodiert.

DER KUNSTSTOFF-PLANET
Globale Plastikproduktion in Millionen Tonnen
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WOFÜR BRAUCHEN WIR PLASTIK?
Nutzung nach Industriezweigen, Gesamtmenge 407 Millionen Tonnen, in Millionen Tonnen pro Symbol, 2015

Bausektor 65

Verpackungen* 146 

Industriemaschinen 3

Transport & Verkehr 27

Gebrauchswaren 42

Textilien 47

Elektronik 18  
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* Meist nur einmal genutzt  

Prognose

56%
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Sonstiges 59

Über die Hälfte des 
jemals hergestellten 

Kunststoffs wurde seit 
2000 produziert.



GESUNDHEIT

CHEMIE IM KÖRPER
Die Auswirkungen der Plastikproduktion auf die Umwelt sind unübersehbar. 
Verborgen bleiben die gesundheitlichen Folgen für den Menschen - von der Rohstoffgewinnung bis zur Entsorgung.

DIE DIMENSIONEN DES MÜLLSTRUDELS
Größe des Great Pacific Garbage Patch im Vergleich

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Auch wer versucht, Plastik im eigenen Leben zu vermeiden, bleibt Gefahren ausgesetzt. Der Körper hat 
keine Möglichkeit, sich dagegen zu schützen. Schon bei der Erdölgewinnung gelangen gesundheitsschädliche Subs-
tanzen in Luft, Wasser und Boden. Zusatzstoffe in Plastikprodukten, wie Weichmacher oder Flammschutzmittel sind giftig oder 
werden als hormonell wirksame Substanzen mit einer Vielzahl von Erkrankungen und Beschwerden in Verbindung gebracht.
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Ländern enthielt jedes vierte Produkt aus recyceltem Kunst-
stoff gesundheitsschädliche Flammschutzmittel. Die Gift-
stoffe in den Recyclingprodukten stammen größtenteils aus 
Elektroschrott, dessen Einzelteile zu Billigprodukten weiter-
verarbeitet wurden. Schadstoffhaltigen Plastikmüll zu recy-
celn schadet vor allem den Menschen, die den Müll in seine 
Einzelteile zerlegen müssen, damit er wiederverwertet wer-
den kann. Durchbrechen ließe sich der toxische Kreislauf, 
wenn die Produzenten auch bei der Entsorgung stärker in 
die Pflicht genommen würden. Generell gilt: Was vorne 
nicht eingesetzt wird, kann hinten nicht herauskommen.

Weltweit betrachtet spielt die Wiederverwertung von  
Plastik allerdings eine untergeordnete Rolle. Auch in 

Deutschland wird mehr als die Hälfte der Plastikprodukte 
verbrannt. Aber damit ist man den Müll noch lange nicht 
los. Je nach Art der Verbrennung entstehen zahlreiche Gift-
stoffe, die von der Umwelt kaum abgebaut werden. In Blei-
cherode, einem Dorf in Thüringen, werden die Rückstände 
aus den Filtern der deutschen Müllverbrennung in Berg-
werken gelagert: Dioxine, Blei und Furane, in Salzlösung 
verflüssigt. 350 000 Tonnen Staub und Asche kommen jedes 
Jahr in  Bleicherode an – in 15 Jahren ist das Endlager voll.

Auch wer versucht, Plastik im eigenen Leben zu 
vermeiden, bleibt Gefahren ausgesetzt. Der Körper 

hat keine Möglichkeit, sich dagegen zu schützen.
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GEFAHREN ZU WASSER, ZU LANDE UND IN DER LUFT
Über den gesamten Lebenszyklus von Plastik ist der Mensch toxischen Chemikalien und Mikroplastik ausgesetzt. 
Die Schadstoffe dringen auf unterschiedlichen Wegen in den Körper ein.

Direkter Kontakt

Luft

Süßwasser & Meere

Agrarland

Kontakt über die Umwelt

Mikroplastik
Einatmung

orale Aufnahme
Hautkontakt

Chemikalien

Schadstoffe: u. a. Benzol, Flüchtige Organische Verbindungen 
und über 170 toxische Chemikalien in der Fracking-Flüssigkeit
Mögliche gesundheitliche Folgen: Beeinträchtigungen  
des Immunsystems, der Sinnesorgane, Leber und Niere; 
Krebs, Nervenerkrankungen, Reproduktions- und Entwick-
lungsstörungen

Schadstoffe: u. a. Benzol, Polyzyklische Aromatische 
Kohlenwasser stoffe und Styrol
Mögliche gesundheitliche Folgen: Krebs, Nervener-
krankungen, Reproduktionsstörungen, geringes Geburts-
gewicht, Augen- und Hautirritationen

Schadstoffe: u. a. Schwermetalle, persistente organische Stof-
fe, Karzinogene, hormonell wirksame Substanzen, Mikroplastik 
Mögliche gesundheitliche Folgen: Beeinträchtigung  
von Nieren-, Nerven-, Kreislauf- und Reproduktionssystem, 
Magen-Darm-Trakt und Atemwegen; Krebs, Diabetes und 
 Entwicklungsstörungen

Schadstoffe: u. a. Schwermetalle, Dioxine und  
Furane,  Polyzyklische Aromatische Kohlenwasserstoffe,  
recycelte Schadstoffe 
Mögliche gesundheitliche Folgen: Krebs, Nerven - 
er krankungen, Schäden an Reproduktions-, Nerven-,  
Hormon- und Immunsystem

Schadstoffe: Mikroplastik (z.B. Reifenabrieb, Textilfasern) 
und toxische Additive. Darunter persistente organische Stoffe,  
hormonaktive Substanzen, Karzinogene und Schwermetalle 
Mögliche gesundheitliche Folgen: Schäden an Nieren-, 
 Nerven-, Herz-Kreislauf- und Reproduktionssystem, Magen-
Darm-Trakt und den Atemwegen; Krebs, Diabetes, Nerven-
erkrankungen, Reproduktions- und Entwicklungsstörungen

Rohstoffgewinnung & Transport

Raffinierung & Herstellung 

Konsum 

Abfallentsorgung



ERNÄHRUNG

EIN UNAPPETITLICHER KREISLAUF
Einer der größten Abnehmer von Kunststoffen ist die Lebensmittelindustrie. Ihre Produkte sollen schön verpackt 
sein und jedes Bedürfnis befriedigen. Der Preis: Das Plastik landet auch auf Äckern und damit in der Nahrungskette.

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Im Lebensmittelsektor steigt die Plastiknutzung weltweit ra-
pide. Supermärkte, Convenience-Produkte wie Fertiggerichte 
und kleine Portionsgrößen treiben den Trend zu mehr Verpa-
ckungen an.

2018 wurden in der EU für Essen und Getränke mehr als 1,13 
Billionen Verpackungen verwendet. Das wichtigste Verpa-
ckungsmaterial: Plastik.

Auch in der Landwirtschaft werden Kunststoffe umfangreich 
eingesetzt. Bewässerungsleitungen, Gewächshäuser, Vo-
gelschutzsysteme oder die Abdeckung ganzer Felder – der 
Obst- und Gemüseanbau scheint ohne Plastik kaum denkbar.

Mikroplastikpartikel gelangen mit dem Klärschlamm aus 
Städten, Dörfern und Industrie auf die Ackerflächen. Überall 
in Europa wird Klärschlamm als Düngemittel eingesetzt (vgl. 
Grafik links).

Wie viel Plastik auf Äckern landet, ist wenig erforscht. Dabei ist die Verschmutzung an Land zwischen 
vier- und 23-mal höher als im Meer.
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G urken in Folie verpackt, Salat vorgeschnitten in klei-
nen Plastikschälchen, Fertiggerichte und verpackte 
Lebensmittel: Die Ernährung in Europa ist heute ohne 

Plastik kaum vorstellbar. 
Auf globaler Ebene wird in all den Ländern rapide mehr 

Plastik im Lebensmittelsektor eingesetzt, in denen sich die 
Vermarktung weg von Straßen- und Bauernmärkten hin zu 
Supermärkten entwickelt. Auch in Deutschland hat sich die 
Lebensmittelbranche noch einmal grundlegend verändert. 
Convenience ist das Gebot der Stunde. Der Ernährungsre-
port 2019 zeigt, dass 48 Prozent der Befragten eine schnelle 
und einfache Zubereitung ihrer Mahlzeiten wichtig ist.

Die Lebensmittelindustrie reagiert darauf nicht nur 
mit ihren Angeboten an Fertiggerichten. Auch die Ver-
packungsgrößen spiegeln einen Trend wider: In mehr als 
75  Prozent der deutschen Haushalte leben nur eine oder 
zwei Personen. Portionen für Singles finden sich inzwischen 
in jedem Supermarkt. Daher steigt auch seit Jahren die Zahl 
der Verpackungen in der EU. 2018 wurden für Essen und 

 Getränke mehr als 1,13 Billionen Verpackungen verwendet. 
Das wichtigste Verpackungsmaterial: Plastik. Doch es gibt 
auch einen gegenläufigen Trend. In immer mehr europäi-
schen Städten entstehen Läden, die unverpackte Lebensmit-
tel anbieten. Laut einer repräsentativen Umfrage aus dem 
Jahr 2017 treffen sie damit einen Nerv: Mehr als 60 Prozent 
der Deutschen unterstützen diesen Trend.

Plastik ist aber in unserem Ernährungssystem nicht nur 
als Verpackung zu finden. Die Landwirtschaft der EU landet 
bei dem Verbrauch dieses Kunststoffes auf Platz sechs, welt-
weit sind es pro Jahr etwa 6,5 Millionen Tonnen. Der Obst- 
und Gemüseanbau scheint ohne Plastik kaum denkbar: Be-
wässerungsanlagen, Gewächshäuser und Tunnel sind aus 
Plastik. Obstbäume und Sträucher werden gegen Vögel mit 
Plastik geschützt. Ganze Felder sind bedeckt, damit der Bo-
den sich erhitzt und beispielsweise die Spargel-Ernte früher 
stattfinden kann. Mit Plastik.

Relativ neu ist die Debatte um Mikroplastik in Böden, 
Nutztieren und damit letztlich in den Lebensmitteln der 
Menschen. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse, wie sehr 
Plastik und Mikroplastik dem Boden schaden, sind noch 
recht dünn. Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der 

ERNÄHRUNG

EIN UNAPPETITLICHER KREISLAUF
Einer der größten Abnehmer von Kunststoffen 
ist die Lebensmittelindustrie. Ihre Produkte 
sollen schön verpackt sein und jedes Bedürfnis 
befriedigen. Der Preis: Das Plastik landet auch  
auf Äckern und damit in der Nahrungskette.

Wie viel Plastik auf Äckern landet, ist wenig 
erforscht. Dabei ist die Verschmutzung an Land 

zwischen vier- und 23-mal höher als im Meer.
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DIE BODEN-BELASTUNG DURCH PLASTIK
Analyseergebnisse eines Ackers in Franken

Untersuchte	Fläche:	insgesamt	3 942	Quadratmeter
(0,3942	Hektar)

PET 
Polyethylen-
terephthalat

PMMA 
Polymethyl-
methacrylate

PVC 
Polyvinyl-
chlorid	

PP
Poly- 
propylen 

PE 
Poly- 
ethylen

Größenspektrum	der	Plastikpartikel	im	Boden	in	Millimeter,	
Verteilung in Prozent
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Freien Universität Berlin und des Leibniz-Instituts für Ge-
wässerökologie und Binnenfischerei gehen davon aus, dass 
die Forschung zu Mikroplastik im Meer etwa ein Jahrzehnt 
Vorsprung hat im Vergleich zu der über die Folgen für die 
Böden. Schätzungen ergeben, dass von den weltweit mehr 
als 400 Millionen Tonnen Plastik, die jährlich produziert 
werden, etwa ein Drittel in unterschiedlicher Form in Böden 
und Binnengewässern landet. Dabei ist die Verschmutzung 
durch Mikroplastik je nach Umgebung zwischen vier- und 
23-mal höher als im Meer. Das Mikroplastik verändert so-
wohl die Struktur der Böden als auch den Lebensraum der 
Lebewesen, die für die Fruchtbarkeit der Böden so wichtig 
sind  –  angefangen bei Mikroorganismen bis hin zu Regen-
würmern. Zudem wirkt Mikroplastik wegen seiner spezifi-
schen Eigenschaften wie ein Schadstoffmagnet.

Weltweit gelangen pro Jahr allein durch die Ausbringung 
von Klärschlamm einige Hunderttausend Tonnen Mikro - 
plastik in die Böden. Der Schlamm entsteht bei der Reini-
gung von Abwässern aus Industrie, Städten und Dörfern. 
Dabei werden neun von zehn Plastikteilchen herausgefil-
tert und verbleiben im Klärschlamm. Ein Drittel des kom-
munalen Klärschlamms wird als Düngemittel auf die Äcker 
ausgebracht – bis zu fünf Tonnen pro Hektar innerhalb von 
drei Jahren. Klärschlamm darf bis zu 0,5 Prozent Fremdstof-
fe enthalten und gilt als frei von Plastikbestandteilen, wenn 
deren Anteil unter 0,1 Prozent bleibt. So darf er bis 2029 als 
Düngemittel in die Landwirtschaft abgegeben werden – da-
nach nur noch, wenn er aus kleinen Klärwerken stammt. Al-
lerdings werden bei der Bestimmung von fremden Bestand-
teilen im Klärschlamm bisher nur Stoffe berücksichtigt, die 

größer als zwei Millimeter sind. Eine Änderung der Dünge-
mittelverordnung soll diese Schwelle auf einen Millimeter 
absenken, was den Anteil von Plastik verringern dürfte. 
Gleichzeitig werden die Vorgaben für Bio-Abfälle verschärft. 
Bisher ist es möglich, Lebensmittel in der Verpackung zu 
schreddern, zu kompostieren oder zu vergären. Zukünftig 
ist vorgeschrieben, die Verpackungen von den Bioabfällen 
zu trennen. Aber auch der Wind trägt die Teilchen durch 
die Luft. So haben Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler auch in entlegenen Gebieten der Alpen Mikroplastik im 
Boden nachgewiesen: Vermutlich wurde es dorthin geweht.

Mehr als die Hälfte der Befragten sorgt sich um 
die Folgen von Mikroplastik in Lebensmitteln. Nur 
Antibiotika-Resistenzen beunruhigen noch mehr.
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Mikroplastikpartikel gelangen auch in Form 
von Klärschlamm auf Ackerflächen. Der wird 

überall in Europa als Dünger eingesetzt.

WELCHE SORGEN HABEN VERBRAUCHER/INNEN BEI LEBENSMITTELN?
Einschätzung	zu	folgenden	Themen	in	Prozent	auf	einer	Skala	von	1	bis	5;
Basis:	1 014	Befagte	in	Deutschland,	2018

5 sehr hoch

Einschätzung	des	Risikos	von	
Mikroplastik	für	die	Umwelt
in	Prozent	auf	einer	Skala	von	 
1	bis	5;	Basis:	866	Befragte,	die	
von	Mikroplastik	gehört	haben

4

55 % 28 %

12 %
3 %

1 %

3 2

1	sehr	niedrig

weiß	nicht,	keine	Angaben

1 %

Estland
197

Finnland
1 234

Slowakei
887

Polen
2 253

Rumänien
244

Italien  
5 528

Großbritannien 
11 455

Deutschland	 
9 696

Frankreich 
11 653

Portugal  
1 579

Spanien 
8 394

Schweden 
655

5 beunruhigt 4 3 2 1 nicht beunruhigt

noch	nichts	davon	gehört weiß	nicht,	keine	Angaben

MIT KLÄRSCHLAMM AUF DEN ACKER
Mikroplastik	im	ausgebrachten	Klärschlamm 
pro Jahr in Tonnen, 2016
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Antibiotika- 
resistenzen

Mikroplastik	in	
Lebensmitteln

Reste	von	Pflanzenschutz-
mitteln in Lebensmitteln

Salmonellen   
in Lebensmitteln

Gentechnisch ver- 
änderte	Lebensmittel

Glyphosat  
in Lebensmitteln

Schimmelpilzgifte	 
in Lebensmitteln

Lebensmittelhygiene  
in	der	Gastronomie



KLEIDUNG

MEHR VERANTWORTUNG TRAGEN
Textilien aus synthetischen Fasern haben viele Vorzüge: Sie sind günstig, trocknen schnell und passen sich dem 
Körper an. Doch sie sind zu Wegwerfartikeln geworden und tragen so erheblich zum Klimawandel bei.

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Die Herstellung von Textilien aus Polyester macht etwa 15 Prozent der 
jährlichen globalen Plastikproduktion aus.

Kunststoffe kommen nicht nur in der Textil-Produktion zum Einsatz, 
sondern in der gesamten Lieferkette (Grafik links). Die Reinigung des 
fertigen Produkts setzt zudem langfristig Mikroplastik frei.

Laut Studien gelangen beim Waschen nur einer Fleecejacke bis zu 
250 000 Kunststoff-Mikrofasern ins Abwasser. Kläranlagen können 
diese Fasern bisher nicht filtern. So gelangt Mikroplastik beispielsweise 
über Fisch, Muscheln oder Meersalz in die Nahrungskette.

Fast-Fashion und Outdoor Kultur befeuern die Produktion von Chemie-
fasern und die Plastikmüll Entstehung. In den vergangenen 20 Jahren 
hat sich in den USA die Menge der Kleidungsstücke, die jährlich wegge-
worfen werden, von sieben auf 14 Millionen Tonnen verdoppelt.
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schädlich sind. Diese Schadstoffe gelangen mit dem Mikro-
plastik in die Nahrungskette. Es kann bereits in Salz, Fischen, 
Muscheln und sogar in menschlichen Exkrementen nach-
gewiesen werden. Kläranlagen oder Waschmaschinen kön-
nen die Fasern bisher nicht filtern.

Doch auch die Verbraucherinnen und Verbraucher tra-
gen einen Teil der Verantwortung. Obwohl die Kleidung 
noch getragen werden könnte, landet 64 Prozent in der 
Regel im Müll. In der EU enden 80 Prozent entweder in der 
Müllverbrennungsanlage oder auf der Deponie. Von den 
verbleibenden Kleidungsstücken werden gerade einmal 
zehn bis zwölf Prozent lokal wiederverkauft. Der Rest wird in 
Entwicklungsländer exportiert, wo die ausländische Ware 
heimische Märkte zerstören kann. Textilien, die als Meeres-
müll enden, schwimmen im Vergleich zu anderen Plastik-
produkten tiefer im Meer und können dort zu Problemen 
für Meeresbewohner werden.

Eine der Ursachen für diese Entwicklung ist die soge-
nannte Fast-Fashion-Industrie: Konzerne werfen massen-
weise billig produzierte Kleidung auf den Markt. In den 
vergangenen 20 Jahren hat sich in den USA die Menge der 
Kleidungsstücke, die jährlich weggeworfen werden, von 
sieben auf 14 Millionen Tonnen verdoppelt. Damit trägt 
die Fast-Fashion-Industrie wesentlich zur Verseuchung der 
Umwelt bei und gefährdet zudem die Gesundheit. Die Out-
door-Kultur, die nach möglichst funktionaler Kleidung ver-
langt, befeuert die Produktion von Chemiefasern zudem.

Auch das Recycling von Kleidung, das zunehmend an Be-
deutung gewinnt, ändert wenig an dieser Problematik. Der 
globale Verbrauch von recyceltem Polyester ist von 2015 
auf 2016 innerhalb eines Jahres um 58 Prozent gestiegen. 

Doch um Recycling im großen Stil zu ermöglichen, sollten 
die Fasern möglichst nicht gemischt sein. Die Trennung von 
Fasergemischen im Recyclingprozess ist sehr aufwändig. 
Neben der Herstellung von geeigneten Materialen braucht 
es ein flächendeckendes Rücknahmesystem für Kleidung, 
das in vielen Ländern erst noch aufgebaut werden muss. Es 
bleibt aber eine eher oberflächliche Lösung. Denn Recyc-
ling ermöglicht auch, dass die synthetischen Fasern länger 
gebraucht werden. Und mit jeder neuen Verwendung wird 
deren Qualität schlechter und am Ende landet das Material 
trotzdem im Müll.

Ein nachhaltiger Konsumstil ist unumgänglich, möchte 
man die Umwelt- und Gesundheitsgefahren wirklich ein-
dämmen. Der Kauf von Kleidung in Second-Hand-Geschäf-
ten und Kleidertausch zum Beispiel sind gute Möglichkei-
ten,  die Produktion von Kleidern etwas zu bremsen. Denn 
die Produzenten können die Nachfrage nach Kleidung der-
zeit nicht mit Fasern aus nachhaltiger Wirtschaft abdecken, 
etwa durch Biobaumwolle. Es gibt biobasierte Fasern und 
neue Ansätze, biologisches Material wie Krebsschalen, Bäu-
me, Hanf, Nessel und Flachs – am besten aus der Region – in 
textile Fasern zu verwandeln. Diese Verfahren müssen je-
doch auch auf ihre Auswirkungen auf Umwelt, Gesundheit 
und Gesellschaft geprüft werden. So gilt es zum Beispiel, 
Monokulturen, den Einsatz von gesundheits- oder umwelt-
schädlichen Chemikalien oder nicht-nachhaltige Forstwirt-
schaft zu verhindern.

Dass die Textilindustrie zum Klimawandel beiträgt, ist 
weniger offensichtlich als etwa bei der Autoindustrie. 

Doch auch die Polyester-Produktion hinterlässt Spuren.

SYNTHETISCHE FASERN UND DIE KLIMAKRISE
Emissionen von Treibhausgasen durch die Produktion von Polyesterfasern

Fast-Fashion: 
50 Zyklen im Jahr

Klassisch: 
 2 Zyklen im Jahr
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RISehr viele Kleidungsstücke, die wir täglich tragen, be-
stehen teilweise oder sogar ganz aus Plastik. Oft ist 
Verbraucherinnen und Verbrauchern unklar, dass 

sich hinter Begriffen wie Polyamid, Polyester, Acryl oder 
Nylon synthetische Fasern verbergen. Mit anderen Worten: 
Plastik. Doch die Fasern sind bei Produzenten sowie Ver-
braucherinnen und Verbrauchern beliebt. Sie sind elastisch 
und trocknen schnell. Sie fühlen sich weich an und wiegen 
weniger als vergleichbare Kleidung etwa aus Baumwolle.

Chemiefasern entstehen aus Polymeren, die in zwei 
Gruppen eingeteilt werden. Polymere auf der Basis von Zel-
lulose wie Viskose werden in der Regel aus Holz gewonnen. 
Synthetische Polymere wie Polyester durchlaufen mehrere 
Produktionsschritte, aber letztendlich bestehen sie aus Erd-
öl oder -gas. Im Jahr 2017 waren ungefähr 70 Prozent aller 
weltweit hergestellten Fasern synthetische Chemiefasern. 
Polyester hat mit 80 Prozent den höchsten Anteil an der Pro-
duktion von Kunstfasern – und er steigt konstant. 2017 ka-
men schätzungsweise 53,7 Millionen Tonnen auf den Markt. 
Zu 94 Prozent wird das Material in Asien produziert und 
weiterverarbeitet, dort vor allem in China. Etwa die Hälfte 
der produzierten Polyesterfasern findet sich in unserer Klei-
dung wieder. Textilien – Industrietextilien inklusive – ma-
chen damit einen Anteil von 15 Prozent bei der jährlichen 
globalen Plastikproduktion aus.

Die Textilindustrie ist einer der größten industriellen 
Verschmutzer von Grundwasser, Flüssen und Meeren. Um 
Kleidung zu behandeln und zu färben, werden zwischen 
20 000 und 40 000 verschiedenen Chemikalien eingesetzt. 
Viele davon sind krebserregend, verändern das Erbgut und 
beeinträchtigen die Fortpflanzungsfähigkeit. Zudem kön-
nen sie allergen wirken und das Hormonsystem verändern. 
Zu den bekannten schädlichen Zusätzen gehören Formalde-
hyd, sogenannte perfluorierte Chemikalien, Flammschutz-
mittel sowie Farb- und andere Zusatzstoffe. Arbeiterinnen 
und Arbeiter sind solchen Schadstoffen an vielen Stellen ent-
lang der Wertschöpfungskette ausgesetzt. Sie schaden aber 
auch Anwohnerinnen und Anwohnern von Produktions-
stätten und Abwasserströmen.

Die Folgen sind weitreichend: Viele Arbeitskräfte in der 
Textilindustrie – etwa 70 Prozent davon weltweit sind Frau-
en – leiden unter arbeitsbedingten Krankheiten. So konnte 
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KLEIDUNG

MEHR VERANTWORTUNG TRAGEN
Textilien aus synthetischen Fasern haben auf 
den ersten Blick viele Vorzüge: Sie sind günstig, 
trocknen schnell und passen sich dem Körper 
an. Doch sie sind zu Wegwerfartikeln geworden 
und tragen so erheblich zum Klimawandel bei. 
Und nicht zuletzt gefährden sie die Gesundheit.

Kunststoffe kommen in der Textilindustrie nicht nur 
bei der Produktion zum Einsatz, sondern auch, 

um Kleidung sauber auszuliefern und anzubieten.

eine Verbindung von Formaldehyd und Todesfällen durch 
Leukämie nachgewiesen werden. Frauen, die in Textilfabri-
ken mit synthetischen Fasern arbeiten, haben ein hohes Risi-
ko, an Brustkrebs zu erkranken. Und bei Textilarbeiterinnen 
in China, die mit diesen Fasern in Berührung kommen, wur-
de ein erhöhtes Risiko für Fehlgeburten festgestellt.

Aber auch nach der Produktion verursachen syntheti-
sche Kleidungsstücke Probleme. Werden sie gewaschen, 
gelangt Mikroplastik in die Umwelt. Die Studienergebnis-
se zu den Mengen der Partikel reichen von sechs Millionen 
Mikrofasern pro Waschgang von fünf Kilogramm bis zu 
250 000 bei der Wäsche von nur einer Fleecejacke. Bisher ist 
noch wenig bekannt, wie sich Mikroplastik auf die mensch-
liche Gesundheit auswirkt. Besonders bedenklich ist jedoch, 
dass Mikroplastik andere Schadstoffe wie ein Magnet an-
zieht. So beispielsweise persistente organische und andere 
langlebige, giftige Schadstoffe, die besonders gesundheits-

 Polybeutel Etiketten
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KUNSTSTOFF IN DER TEXTILEN LIEFERKETTE
Einsatz von Plastik bei Produktions- und Distributionswegen
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KUNSTSTOFF IN DER TEXTILEN LIEFERKETTE
Einsatz von Plastik bei Produktions- und Distributionswegen



PLASTIK IM WASSER

KUNSTSTOFF KENNT KEINE GRENZEN
DIE UNSICHTBARE MÜLLDEPONIE
Schätzungen der Plastikmenge in den Weltmeeren, in Tonnen, 2018

DIE DIMENSIONEN DES MÜLLSTRUDELS
Größe des Great Pacific Garbage Patch im Vergleich

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Nur wenig ist sichtbar 
Ein Bruchteil das Plastiks in den Ozeanen ist an der Oberflä-
che, der weitaus größere Teil verteilt sich in den Tiefen und 
auf dem Meeresboden.

Die Müllstrudel  
Meeresströmungen führen zu besonders hohen Plastik-
konzentrationen in 5 Müllstrudeln: Im Nord-/Südpazifik, im 
Nord-/ Südatlantik und im indischen Ozean. Der größte ist 
der „Great Pacific Garbage Patch“ vor der Küste Kaliforniens, 
der mit einer Fläche von 1,6 Mio km2 4.5-mal größer ist als 
Deutschland.

Plastik an entlegenen Orten 
Die Strömungen verteilen Plastik an Orte, an denen kein 
Mensch lebt. Selbst in der Tiefsee und der Arktis ist Plastik zu 
finden. Die Müllverschmutzung in der arktischen Tiefsee ist in 
den letzten 10 Jahren sogar um das 20-Fache gestiegen! Al
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Weltweit sind mindestens 2249 verschiedene marine Arten 
vom Müll beeinträchtigt. Viele dieser Arten stehen auch we-
gen der Vermüllung auf der Roten Liste für bedrohte Arten. 
Für 54 der 120 Arten mariner Säugetiere, die auf der Roten 
Liste der Weltnaturschutzunion IUCN (International Union 
for Conservation of Nature and Natural Resources) geführt 
werden, ist dokumentiert, dass sie Meeresmüll aufnehmen 
oder sich in ihm verstricken.

Bei einem Monitoring der Basstölpelkolonie auf Helgo-
land kam zutage, dass 97 Prozent der Nester Kunststoffe 
enthalten, vor allem Reste von Fischernetzen, Leinen und 
Schnüre, aber auch Taue und Verpackungen. Auf Helgoland 
ist jeder dritte verletzte oder tote Basstölpel in Plastik ver-
strickt. Ihre Sterblichkeit erhöht sich um das Zwei- bis Fünf-
fache. Bei Eissturmvögeln haben 95 Prozent der gestran-
deten, toten Tiere an der Nordsee Plastik im Magen. Diese 
Tiere leben außer in der Brutzeit ausschließlich auf See. Sie 
verhungern bei vollem Magen, ihr Magen-Darm-Trakt wird 
verstopft, verletzt oder entzündet sich. Auch wenn der Tod 
keine unmittelbare Folge sein muss, sind die Tiere in ihrem 
Verhalten und ihrer Gesundheit eingeschränkt.

Darüber hinaus wurde nachgewiesen, dass mindestens 
387 marine Arten auf dem im Wasser treibenden Müll mit 
den Meeresströmungen um die Welt reisen. Damit bedroht 
der Plastikmüll nicht nur die Gesundheit der Tiere. Er trägt 

auch dazu bei, dass sich Lebensgemeinschaften verändern 
oder Habitate beschädigt werden. An den im Wasser trei-
benden Plastikteilen reichern sich aber auch Giftstoffe wie 
PCB und DDT an. Somit nehmen Tiere nicht nur die Giftstof-
fe des Plastiks auf, sondern auch weitere schädliche Stoffe in 
hohen Konzentrationen.

250 km

Hawaii
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Der Great Pacific Garbage Patch schwimmt vor der 
Küste Kaliforniens. Hier konzentrieren sich 

aufgrund der Strömungen alle bekannten Plastikarten.

Vom Plastikmüll in den Ozeanen bleibt nur der kleinste 
Teil an der Oberfläche. Die weit größere Menge  

verteilt sich so, dass der Müll nicht mehr zu sehen ist.

86 Millionen Tonnen
Schätzung der Gesamt-

menge an Plastik,  
die bisher im Meer 

 gelandet ist
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Great Pacific Garbage Patch  
1,6 Mio. km2 = 4,5-mal  
die Fläche von Deutschland 

Deutschland
357 386 km2

210 000 – 439 000 Tonnen
Plastik treibt auf  

der Meeresoberfläche

29 Millionen  
an den Küsten  
und auf dem  

Meeresboden

Die Spitze des Eisbergs:

23 Millionen
Küstengewässer

34 Millionen
im offenen Meer

39 %  
Im offenen 
Meer

0,5 %
Meeresober- 
fläche

33,7 %  
Küsten und 
 Meeresboden

26,8 %  
Küsten- 
gewässer

USA

Weltweit sind mindestens 2249 verschiedene marine Arten 
vom Müll beeinträchtigt. Viele dieser Arten stehen auch we-
gen der Vermüllung auf der Roten Liste für bedrohte Arten. 
Für 54 der 120 Arten mariner Säugetiere, die auf der Roten 
Liste der Weltnaturschutzunion IUCN (International Union 
for Conservation of Nature and Natural Resources) geführt 
werden, ist dokumentiert, dass sie Meeresmüll aufnehmen 
oder sich in ihm verstricken.

Bei einem Monitoring der Basstölpelkolonie auf Helgo-
land kam zutage, dass 97 Prozent der Nester Kunststoffe 
enthalten, vor allem Reste von Fischernetzen, Leinen und 
Schnüre, aber auch Taue und Verpackungen. Auf Helgoland 
ist jeder dritte verletzte oder tote Basstölpel in Plastik ver-
strickt. Ihre Sterblichkeit erhöht sich um das Zwei- bis Fünf-
fache. Bei Eissturmvögeln haben 95 Prozent der gestran-
deten, toten Tiere an der Nordsee Plastik im Magen. Diese 
Tiere leben außer in der Brutzeit ausschließlich auf See. Sie 
verhungern bei vollem Magen, ihr Magen-Darm-Trakt wird 
verstopft, verletzt oder entzündet sich. Auch wenn der Tod 
keine unmittelbare Folge sein muss, sind die Tiere in ihrem 
Verhalten und ihrer Gesundheit eingeschränkt.

Darüber hinaus wurde nachgewiesen, dass mindestens 
387 marine Arten auf dem im Wasser treibenden Müll mit 
den Meeresströmungen um die Welt reisen. Damit bedroht 
der Plastikmüll nicht nur die Gesundheit der Tiere. Er trägt 

auch dazu bei, dass sich Lebensgemeinschaften verändern 
oder Habitate beschädigt werden. An den im Wasser trei-
benden Plastikteilen reichern sich aber auch Giftstoffe wie 
PCB und DDT an. Somit nehmen Tiere nicht nur die Giftstof-
fe des Plastiks auf, sondern auch weitere schädliche Stoffe in 
hohen Konzentrationen.
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Der Great Pacific Garbage Patch schwimmt vor der 
Küste Kaliforniens. Hier konzentrieren sich 

aufgrund der Strömungen alle bekannten Plastikarten.

Vom Plastikmüll in den Ozeanen bleibt nur der kleinste 
Teil an der Oberfläche. Die weit größere Menge  

verteilt sich so, dass der Müll nicht mehr zu sehen ist.

86 Millionen Tonnen
Schätzung der Gesamt-

menge an Plastik,  
die bisher im Meer 

 gelandet ist
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1,6 Mio. km2 = 4,5-mal  
die Fläche von Deutschland 
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357 386 km2

210 000 – 439 000 Tonnen
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der Meeresoberfläche

29 Millionen  
an den Küsten  
und auf dem  
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Die Spitze des Eisbergs:

23 Millionen
Küstengewässer
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„BIO“-PLASTIK

MAIS STATT ÖL IST KEINE LÖSUNG

DAS UNEINGELÖSTE VERSPRECHEN DER „BIO“-MÜLLBEUTEL
Herstellung und Abbau von PLA (Polylactic Acid, zu deutsch: Polymilchsäure)

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas
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Bio-basiert
Biobasierte Kunststoffe werden vor allem als PET und PE im 
Verpackungsbereich eingesetzt. Die Ausgangsmaterialien wer-
den aus Zuckerrohr gewonnen, das überwiegend aus Brasilien 
stammt. Es wird unter erheblichem Pestizideinsatz in Mono-
kulturen angebaut, mit massiven Folgen für Mensch und Natur. 
Andere landwirtschaftlich erzeugte Rohstoffe für „Bio“-Kunst-
stoffe wie Mais oder Kartoffeln sind ebenfalls Produkte einer 
stark industrialisierten Landwirtschaft.

Druck auf die Agrarflächen
Im Jahr 2017 betrug die Produktionskapazität für bio-basierte 
Kunststoffe weltweit etwa ein Prozent der Gesamtproduktion 
von Kunststoffen. Dafür werden derzeit nur 0,02 Prozent der 
globalen Landwirtschaftsfläche genutzt. Auf den ersten Blick 
erscheint dies unproblematisch. Der Anteil soll in den nächsten 

 
Jahren jedoch mit hohen Wachstumsraten steigen. Betrachtet 
man die Prognosen für die Entwicklung der Kunststoffproduk-
tion einerseits und die Auslastung der derzeit bewirtschafteten 
Agrarflächen andererseits, wird schnell klar: Der Druck auf die 
weltweiten Ackerflächen würde sich weiter erhöhen.

Bio-abbaubar
Bio-abbaubare Kunststoffe sollen unter definierten Bedingen 
durch Mikroorganismen abbaubar und kompostierbar sein. 
Dies soll durch ein eigens entwickeltes europaweites Siegel be-
scheinigt werden. Demnach müssen Kunststoffe nach 12 Wo-
chen bei 60 °C zu 90 % abgebaut sein. Allerdings dauert die 
industrielle Kompostierung in der Regel nur 4 Wochen. Das „ab-
baubare“ Plastik kann in der Realität also gar nicht abgebaut 
werden sondern wird im Nachgang verbrannt.    
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ckungen wie Joghurtbecher bis hin zu To-go-Bechern und 
Imbiss-Schalen. Ein eigens dafür entwickeltes europaweites 
Siegel soll die Kompostierbarkeit des Kunststoffs bescheini-
gen. Doch die Realität sieht anders aus.

Nach den Prüfkriterien dieses Siegels müssen die Kunst-
stoffe nach zwölf Wochen bei 60 Grad Celsius zu 90 Prozent 
abgebaut sein. In den meisten Kompostieranlagen hat der 
Müll aber nur etwa vier Wochen Zeit zu verrotten. Eine Ver-
längerung dieses Prozesses ist in der Regel wirtschaftlich 
nicht sinnvoll. Am Ende dieses Abbaus bleiben nur Wasser, 
Kohlendioxid und mineralische Zusatzstoffe zurück, es ent-
stehen aber keine humusbildenden Stoffe. Zusätzlich wird 
Wärme frei, die ungenutzt für den weiteren Recyclingpro-
zess verloren geht. Um den nächsten Abfallbeutel herzustel-
len, muss also wieder Energie von außen zugeführt werden. 
Damit ist dieser Vorgang genau genommen keine Kompos-
tierung, sondern eine reine Entsorgung. Derzeit landen die 
in Europa verwendeten abbaubaren Kunststoffe zum Groß-
teil in Müllverbrennungsanlagen.

Als Argument für den Einsatz bio-basierter und bio-ab-
baubarer Kunststoffe wird oft angeführt, dass sie nach den 

aktuell vorliegenden Ökobilanzen in Bezug auf die Klima-
wirkung besser abschneiden als die vergleichbaren her-
kömmlichen Kunststoffe. Allerdings zeigt sich, dass die 
positive Bilanz wieder zunichte gemacht wird – durch die 
Versauerung und die Überdüngung von Böden und Ge-
wässern, die durch den überwiegend konventionellen An-
bau von Rohstoffpflanzen für bio-basierte Kunststoffe ver-
ursacht werden. Zudem berücksichtigen die Ökobilanzen 
nicht, wie sich die direkten und indirekten Änderungen der 
Landnutzung sowie der Einsatz gentechnisch veränderter 
Pflanzen auswirkt. Auch die Folgen für die Biodiversität in 
den Anbaugebieten von „Bio“-Kunststoffen sind noch nicht 
ausreichend erforscht.

Der Versuch, biologische Kreisläufe zu simulieren, wird 
nicht ausreichen, um den Plastik-Müll einzudämmen. 
„Bio“-Kunststoffe verlagern vielmehr nur die Problematik 
und lenken von den tatsächlichen Lösungen ab.
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Ein Müllbeutel aus nachwachsenden Rohstoffen 
suggeriert einen nachhaltigen Kreislauf,  

verursacht aber erhebliche Umweltprobleme.  

Anbau

Um	den	Rohstoff	eines	biobasierten	 
Müllbeutels	zu	gewinnen,	sind	

viel	Feldfrucht,	Land	und	Wasser	nötig.	 
Für	eine	Tonne	PLA	werden	gebraucht:

Je	nach	Material	der	„Bio“- 
Kunststoffe	kann	die	Produktion	 
der	Grundmaterialien	fossile	 

Energien	einsparen.

40 MJ/kg 
PLA

„Bio“-Plastikbeutel	
werden	gern	ein-
gesetzt,	um	Biomüll	
zu	entsorgen.

Industriell nicht 
kompostierbar

Die	meisten	Anlagen	sind	nicht	
auf	die	Kompostierung	ausge-
legt.	Deshalb	werden	„Bio“- 

Beutel	aussortiert	und	landen	in	
der	Müllverbrennungsanlage.

Zuhause nicht 
kompostierbar

Der Kompostiervorgang dauert 
unter	den	üblichen	Bedingun-

gen viel zu lange und trägt 
nicht	zu	einer	guten	Kompost-
qualität	für	den	Garten	bei.

Im Boden nicht  
abbbaubar

Aktuelle	Verwendungen,	etwa	
zur	Abdeckung	von	Gemüse-
feldern,	tragen	immer	noch	zur	 
Plastikverschmutzung	bei.

Im Meer nicht  
abbaubar

Bislang	gibt	es	keine	Kunst-
stoffe,	die	in	Gewässern	
schnell	genug	abgebaut	

werden.	Sie	richten	deshalb	
große	Schäden	an.

80 MJ/kg
PE

2,39 Tonnen 
Mais

0,37 Hektar
Land

2 921 m³ 
Wasser

Produktion Nutzung Abbau

Weniger	als	40 % 
der bio-basierten 
Kunststoffe	sind	 

biologisch	abbaubar.

Derzeit propagierte Entsorgungswege abbaubarer Kunststoffe:



ABFALLENTSORGUNG

RECYCLING BLEIBT DIE AUSNAHME
Es ist ein weit verbreiteter Irrglaube: Solange der täglich anfallende Müll nur sauber getrennt wird, muss sich am 
Konsumverhalten nichts verändern. Die Wahrheit ist: Ein Großteil des Plastikmülls landet in Öfen oder in der Umwelt.

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Offiziell sind die Recyclingquoten in Deutschland relativ hoch. Im 
Jahr 2016 lagen sie bei 45 Prozent. Sie täuschen jedoch darüber 
hinweg, dass sie sich lediglich auf die Anlieferung bei einem Recy-
clingunternehmen, nicht aber auf den wirklich recycelten Output 
beziehen.

Nimmt man die Gesamtmenge der anfallenden gebrauchten Kunst-
stoffprodukte als Grundlage, wird in Deutschland nur etwa 15,6 
Prozent zu Rezyclat verarbeitet. 7,8 Prozent sind mit Neukunst-
stoff vergleichbar. Diese Menge wiederum macht 2,8 Prozent der 
in Deutschland verarbeiteten Kunststoffprodukte aus. Von einer 
Kreislaufwirtschaft kann kaum gesprochen werden.

Ein Blick in die Geschichte zeigt: Nur neun Prozent des gesam-
ten weggeworfenen Kunststoffs wurden seit 1950 recycelt. Beim 
Recycling handelt es sich of um ein Downcycling zu minderwer-
tigen Produkten, die nicht nocheinmal verwertet werden können 
und letztlich auf Mülldeponien, in Verbrennungsanlagen oder in 
der Umwelt landen.
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S eit Beginn der Massenproduktion synthetischer Ma-
terialien Anfang der 1950er-Jahre wurden weltweit  
8,3 Milliarden Tonnen Kunststoff hergestellt. Über 75 

Prozent sind heute Müll. Bis heute ist kein Weg gefunden, 
damit so umzugehen, dass er keine Probleme verursacht.

Nur neun Prozent des gesamten weggeworfenen Kunst-
stoffs wurden seit 1950 recycelt. Heute liegt die Recycling-
quote von Plastikverpackungen global immer noch bei nur 
14 Prozent, wobei es sich überwiegend um ein Downcycling 
zu minderwertigen Produkten handelt. Weitere 40 Prozent 
enden auf Mülldeponien und 14 Prozent in Verbrennungs-
anlagen. Die restlichen 32 Prozent gehen in die Umwelt, auf 
Mülldeponien, in Meere und andere Gewässer. Oder sie wer-
den unkontrolliert verbrannt. All diese Entsorgungswege 
bergen große ökologische Probleme.

Kunststoff wird vor allem aus den fossilen Rohstoffen Öl 
und Gas gewonnen und oft mit giftigen chemischen Zusät-
zen versetzt. Er ist biologisch nicht abbaubar und kann über 

Hunderte von Jahren in der Umwelt zurückbleiben. Im Meer 
gefährden die Abfälle viele Organismen des marinen Öko-
systems, insbesondere Fische, Seevögel und Meeressäuger. 
Kunststoffe können ihre schädlichen Inhaltsstoffe nach und 
nach in die Umwelt abgeben.

In vielen Ländern gilt das Verbrennen von Kunststoff 
als Entsorgungsoption. Passiert dies außerhalb geeigneter 
Anlagen und ohne dass die Abgase gefiltert werden, gelan-
gen zum Teil hochgiftige Substanzen in die Umwelt: krebs-
erregende Dioxine und Furane genauso wie Quecksilber, 
Cadmium oder Blei. Anlagen zur Müllverbrennung müssen 
Abgasgrenzwerte einhalten, sind jedoch nicht in der Lage, 
die Schadstoffe restlos herauszufiltern. Zusätzlich entstehen 
CO

2-Emissionen. Die verbliebenen Schadstoffe finden sich im 
Filterstaub, in der Asche und anderen Nebenprodukten, die 
auf Deponien landen. Oder sie werden Zement oder anderen 
Baustoffen zugefügt und gelangen in die Umwelt. Die Ver-
brennung von Kunststoffen ist so energieineffizient wie kos-
tenintensiv. Sie erfolgt unter beschönigenden Bezeichnun-
gen wie „Thermisches Recycling“, „Ersatzbrennstoff (EBS)“ 
und „Energie aus Abfall“, auch „waste-to-energy“ genannt.

PLASTIKATLAS 201936

ABFALLENTSORGUNG

HINTER DEN KULISSEN DER 
UNGELÖSTEN PLASTIKKRISE 
Es ist ein weit verbreiteter Irrglaube: Solange 
der täglich anfallende Müll nur sauber getrennt 
wird, muss sich am Konsumverhalten nichts 
verändern. Die Wahrheit ist: Ein Großteil des 
Plastikmülls landet in Öfen oder in der Umwelt.

Die Recycling-Quote gilt in Deutschland als
vorbildlich. Sie beziffert aber nur den  

Beginn des Prozesses, nicht dessen Ende.

DIE BESEITIGUNG DES PLASTIKMÜLLS IN DEUTSCHLAND
Aufbereitung von Kunststoffabfällen und Wieder-Einsatz in der Kunststoffverarbeitung, in Millionen Tonnen, 2017
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* Endverbraucherabfälle, die nach dem Gebrauch aus gewerblichen und haushaltsnahen Bereichen anfallen   Werte für Darstellung gerundet
** Müllverbrennung/Ersatzbrennstoffe, da nicht recycelbar  *** Inklusive ca. 0,135 Millionen Tonnen Rezyklat bei Recyclern mit eigener Produktherstellung 

0,05  
Rohstoffliche 
Verwertung

1,26 Input in  
Recyclinganlagen

0,71  
Recycling im Ausland

0,35  
Energetische 
Verwertung** 0,09  

Export ins Ausland

0,81 Rezyklat zur Herstellung  
von Kunststoffprodukten***

0,03  
Beseitigung auf Deponien

2,02 Stoffliche  
Verwertung

5,20
Post- 
Consumer- 
Abfälle*

3,15  
Energetische  
Verwertung**

Post-Consumer- 
Abfälle: 

5,20 Millionen 
Tonnen

15,6 %

0,90 Output  
von Rezyklat
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Das Recycling von Kunststoffen ist gegenüber dem Ver-
brennen immer noch die bessere Option. Es stößt aber wegen 
erheblicher wirtschaftlicher und technischer Hindernisse 
an seine Grenzen. Vor allem Wegwerfprodukte wie Verpa-
ckungen bestehen oft aus unterschiedlichen, mehrschich-
tigen Materialien, die kaum recyclingfähig sind. Allenfalls 
entstehen Mischkunststoffe, die nur als minderwertiges Ma-
terial für die Füße von Straßenschildern und ähnliche Arti-
kel eingesetzt werden. Deren Markt ist begrenzt. Selbst mit 
der besten Technologie kann nur eine minimale Menge als 
neuwertiges Material zurückgewonnen werden.

Offiziell sind die Recyclingquoten in Deutschland rela-
tiv hoch. Im Jahr 2016 lagen sie bei 45 Prozent. Sie täuschen 
jedoch darüber hinweg, dass sie sich lediglich auf die An-
lieferung bei einem Recyclingunternehmen, nicht aber auf 
den wirklich recycelten Output beziehen. Nimmt man die 
Gesamtmenge der anfallenden gebrauchten Kunststoff-
produkte  –  im Fachjargon „Post-Consumer“ genannt – als 
Grundlage, wird in Deutschland nur etwa 15,6 Prozent zu 
Rezyclat verarbeitet. 7,8 Prozent sind mit Neukunststoff ver-
gleichbar. Diese Menge wiederum macht 2,8 Prozent der 
in Deutschland verarbeiteten Kunststoffprodukte aus. Von 
einer Kreislaufwirtschaft kann kaum gesprochen werden.

Hersteller nutzen für ihre Produkte lieber neuwertigen 
Kunststoff als minderwertiges Rezyclat. Der niedrige Preis 
für Neukunststoff und das teure Sortieren und Aufarbeiten 
von Gebrauchtkunststoff hat in Europa dazu geführt, dass 
ein Großteil des Plastikmülls nach Übersee verschifft wird. 
Im Januar 2018 beendete China – der führende Importeur 
solcher Abfälle – diese Praxis und zwang die Märkte, neue 
Abnahmeländer zu finden. In den ersten vier Monaten nach 
dem Einfuhrverbot verdreifachten sich in Malaysia die Ein-
fuhren aus Großbritannien. Auch große Mengen Verpa-
ckungsabfall aus Deutschland gelangen dort hin.

In Hinblick auf Energieeffizienz, Kosten und Sicherheit 
ist das sogenannte „chemische Recycling“ nicht besser. Die-
se rohstoffliche Verwertung wandelt Kunststoffe in Kraft-
stoff und Gase um. Alle Versuche, auf diese Weise neue 
Grundkomponenten für die Herstellung von Kunststoff zu 
erzeugen, waren im größeren Maßstab nicht erfolgreich. 
Probleme sind etwa Emissionen, giftige Nebenprodukte 
oder der hohe Energieverbrauch. Es gab schwere Fehlschlä-
ge, Brände, Explosionen und finanzielle Verluste. Gemäß 
EU-Recht kann diese Verfahrensweise nicht als Recycling be-
zeichnet werden. Die US-amerikanische Environmental Pro-
tection Agency (EPA) sieht ähnliche Risiken für die Gesund-
heit wie bei der konventionellen Müllverbrennung.

Alle derzeit möglichen Verfahren hinken der massen-
haften Verwendung von Kunststoffen hinterher. Selbst ein 
hochwertiges Recycling könnte bei ständig wachsendem 
Konsum den Verbrauch der Ressourcen nicht absolut ver-
ringern. Den Plastikstrom an der Quelle zu reduzieren, wäre 
die effektivste und nachhaltigste Methode, um Umwelt- und 
Gesundheitsschäden in der Endphase des Lebenszyklus von 
Kunststoff zu vermindern. Der erste Schritt ist ein Verzicht 
auf Kunststoffprodukte, die nur einmal genutzt werden.

Beim Recycling bleibt der größte Teil der Energie  
eines Produkts erhalten. Nicht so bei der  

Verbrennung: Hier geht sie größtenteils verloren.

VERSCHWENDETE KRAFT
Die Energie-Bilanz der Müllverbrennung, Energie in Megajoule

Ein Blick auf die Ströme aller Kunststoffe, die seit 
den 1950er-Jahren produziert worden sind, zeigt: 

Recycling ist Teil des Problems, nicht Teil der Lösung.
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DIE URSACHEN DER PLASTIKKRISE
Weltweite Produktion, Nutzung und Entsorgung von Kunststoffen 
von 1950 bis 2015, in Millionen Tonnen

700 500

Entsorgt In Gebrauch Verbrannt Recycelt

300

 Durchschnittlicher  
 Energiegehalt

 Energiegewinn 
 durch Recycling

 Energiegewinn 
 durch Verbrennung

 P
LA

ST
IK

AT
LA

S 
20

19
 /

 G
EY

ER
 P

LA
ST

IK
AT

LA
S 

20
19

 /
 B

UN
D

100100

4 600
2 500 

ca. 8 300 Millionen
Tonnen Kunststoff

produziert zwischen
1950 und 2015

PLASTIKATLAS 2019 37

Das Recycling von Kunststoffen ist gegenüber dem Ver-
brennen immer noch die bessere Option. Es stößt aber wegen 
erheblicher wirtschaftlicher und technischer Hindernisse 
an seine Grenzen. Vor allem Wegwerfprodukte wie Verpa-
ckungen bestehen oft aus unterschiedlichen, mehrschich-
tigen Materialien, die kaum recyclingfähig sind. Allenfalls 
entstehen Mischkunststoffe, die nur als minderwertiges Ma-
terial für die Füße von Straßenschildern und ähnliche Arti-
kel eingesetzt werden. Deren Markt ist begrenzt. Selbst mit 
der besten Technologie kann nur eine minimale Menge als 
neuwertiges Material zurückgewonnen werden.

Offiziell sind die Recyclingquoten in Deutschland rela-
tiv hoch. Im Jahr 2016 lagen sie bei 45 Prozent. Sie täuschen 
jedoch darüber hinweg, dass sie sich lediglich auf die An-
lieferung bei einem Recyclingunternehmen, nicht aber auf 
den wirklich recycelten Output beziehen. Nimmt man die 
Gesamtmenge der anfallenden gebrauchten Kunststoff-
produkte  –  im Fachjargon „Post-Consumer“ genannt – als 
Grundlage, wird in Deutschland nur etwa 15,6 Prozent zu 
Rezyclat verarbeitet. 7,8 Prozent sind mit Neukunststoff ver-
gleichbar. Diese Menge wiederum macht 2,8 Prozent der 
in Deutschland verarbeiteten Kunststoffprodukte aus. Von 
einer Kreislaufwirtschaft kann kaum gesprochen werden.

Hersteller nutzen für ihre Produkte lieber neuwertigen 
Kunststoff als minderwertiges Rezyclat. Der niedrige Preis 
für Neukunststoff und das teure Sortieren und Aufarbeiten 
von Gebrauchtkunststoff hat in Europa dazu geführt, dass 
ein Großteil des Plastikmülls nach Übersee verschifft wird. 
Im Januar 2018 beendete China – der führende Importeur 
solcher Abfälle – diese Praxis und zwang die Märkte, neue 
Abnahmeländer zu finden. In den ersten vier Monaten nach 
dem Einfuhrverbot verdreifachten sich in Malaysia die Ein-
fuhren aus Großbritannien. Auch große Mengen Verpa-
ckungsabfall aus Deutschland gelangen dort hin.

In Hinblick auf Energieeffizienz, Kosten und Sicherheit 
ist das sogenannte „chemische Recycling“ nicht besser. Die-
se rohstoffliche Verwertung wandelt Kunststoffe in Kraft-
stoff und Gase um. Alle Versuche, auf diese Weise neue 
Grundkomponenten für die Herstellung von Kunststoff zu 
erzeugen, waren im größeren Maßstab nicht erfolgreich. 
Probleme sind etwa Emissionen, giftige Nebenprodukte 
oder der hohe Energieverbrauch. Es gab schwere Fehlschlä-
ge, Brände, Explosionen und finanzielle Verluste. Gemäß 
EU-Recht kann diese Verfahrensweise nicht als Recycling be-
zeichnet werden. Die US-amerikanische Environmental Pro-
tection Agency (EPA) sieht ähnliche Risiken für die Gesund-
heit wie bei der konventionellen Müllverbrennung.

Alle derzeit möglichen Verfahren hinken der massen-
haften Verwendung von Kunststoffen hinterher. Selbst ein 
hochwertiges Recycling könnte bei ständig wachsendem 
Konsum den Verbrauch der Ressourcen nicht absolut ver-
ringern. Den Plastikstrom an der Quelle zu reduzieren, wäre 
die effektivste und nachhaltigste Methode, um Umwelt- und 
Gesundheitsschäden in der Endphase des Lebenszyklus von 
Kunststoff zu vermindern. Der erste Schritt ist ein Verzicht 
auf Kunststoffprodukte, die nur einmal genutzt werden.

Beim Recycling bleibt der größte Teil der Energie  
eines Produkts erhalten. Nicht so bei der  

Verbrennung: Hier geht sie größtenteils verloren.

VERSCHWENDETE KRAFT
Die Energie-Bilanz der Müllverbrennung, Energie in Megajoule

Ein Blick auf die Ströme aller Kunststoffe, die seit 
den 1950er-Jahren produziert worden sind, zeigt: 

Recycling ist Teil des Problems, nicht Teil der Lösung.
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DIE URSACHEN DER PLASTIKKRISE
Weltweite Produktion, Nutzung und Entsorgung von Kunststoffen 
von 1950 bis 2015, in Millionen Tonnen
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MÜLLEXPORTE

WO LANDET UNSER PLASTIKMÜLL

werden. Da immer mehr Plastikmüll verbrannt wird, kann
das für die Gemeinden in der Nachbarschaft solcher Anla-
gen zu einer großen Gefahr werden.

Die Verbote und Beschränkungen in Asien und die zu-
nehmende Vermüllung mit Plastik haben manche Länder
veranlasst, Reformen vorzuschlagen. Norwegen hat eine
Ergänzung des Basler Übereinkommens angeregt, das den
Handel mit gefährlichen Abfällen regelt. Damit würde der
Transport von Kunststoffabfällen strenger kontrolliert.
Wenn beim Handel mit Kunststoffabfällen mehr Verant-
wortlichkeiten und Rechenschaftspflichten gelten würden,
könnte das die schlimmsten Auswirkungen verhindern.

Doch während die Welt darum ringt, die Plastikmüll-
berge in den Griff zu bekommen, plant die Industrie, die
Kunststoffproduktion im kommenden Jahrzehnt um 40 Pro-
zent zu steigern. Die wachsenden Kosten des Plastikmülls
zwingen die Regierungen zu handeln. Städte und Länder
führen Verbote, Gebühren und andere Beschränkungen für
Einwegverpackungen ein. Gleichzeitig versuchen sie, die
Konzerne zu zwingen, ihre Geschäftspraktiken zu ändern.
Die Welt beginnt zu verstehen, dass der Plastikvermüllung
nicht allein mit Recycling beizukommen ist.

Müllverbrennung schadet der Umwelt wie den Men-
schen. Denn dabei werden Kohlenmonoxid, Stickstoff-
oxid, Feinstaub, Dioxine, Furane und andere Schadstoffe
freigesetzt. Diese Chemikalien wurden bereits mit Krebs,
Atemwegserkrankungen, Nervenkrankheiten und Geburts-
defekten in Verbindung gebracht. Zudem kann die beim
Verbrennen entstehende konzentrierte Asche Böden und
Gewässer belasten: Sie muss daher fachgerecht entsorgt
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Deutschland gehört weltweit zu den größten 
Exporteuren von Plastikmüll. In asiatischen Ländern 

landet vor allem der kaum verwertbare Müll.

Zwischen 2016 und 2018 sind die Müll-Exporte von  
über einer Million Tonnen im Monat auf die Hälfte 
gesunken. USA und Deutschland bleiben Spitzenreiter.
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DIE GLOBALEN PLASTIKMÜLLSTRÖME
Die Top 5 zwischen Januar und November 2018,	in Prozent

Exporteure

Importeure
Malaysia10,7

Thailand5,5

Vietnam5,2

Hongkong*4,7

USA4,2

USA 16,2

Japan 15,3

Deutschland 12,7

Großbritannien 9,5

Belgien 6,9

Frankreich	22 537
Belgien	19 607
Italien	17 676
China	13 486
USA 12 199

Malaysia	132 106

Niederlande*	109 010

Hongkong*	73 001

Polen	65 948

Indonesien	64 459

Vietnam	56 782

Türkei	50 195

Österreich	35 978

Indien	67 622

Bei	den	14	größten	
Müll-Empfängern	 
landeten	aus	 

Deutschland	insgesamt	
rund	740 606 Tonnen  

Plastikmüll.

* Hongkongs Platzierung	ist so hoch,	weil	hier	weltweiter	Plastikmüll	umverteilt wird.

* Hongkong	und	die	Niederlande	sind	Umschlagplätze	für	Plastikmüll. 
Das	erklärt	die	hohe	Platzierung.	

werden. Da immer mehr Plastikmüll verbrannt wird, kann 
das für die Gemeinden in der Nachbarschaft solcher Anla-
gen zu einer großen Gefahr werden.

Die Verbote und Beschränkungen in Asien und die zu-
nehmende Vermüllung mit Plastik haben manche Länder 
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Ergänzung des Basler Übereinkommens angeregt, das den 
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könnte das die schlimmsten Auswirkungen verhindern.

Doch während die Welt darum ringt, die Plastikmüll-
berge in den Griff zu bekommen, plant die Industrie, die 
Kunststoffproduktion im kommenden Jahrzehnt um 40 Pro-
zent zu steigern. Die wachsenden Kosten des Plastikmülls 
zwingen die Regierungen zu handeln. Städte und Länder 
führen Verbote, Gebühren und andere Beschränkungen für 
Einwegverpackungen ein. Gleichzeitig versuchen sie, die 
Konzerne zu zwingen, ihre Geschäftspraktiken zu ändern. 
Die Welt beginnt zu verstehen, dass der Plastikvermüllung 
nicht allein mit Recycling beizukommen ist.

Müllverbrennung schadet der Umwelt wie den Men-
schen. Denn dabei werden Kohlenmonoxid, Stickstoff-
oxid, Feinstaub, Dioxine, Furane und andere Schadstoffe 
freigesetzt. Diese Chemikalien wurden bereits mit Krebs, 
Atemwegserkrankungen, Nervenkrankheiten und Geburts-
defekten in Verbindung gebracht. Zudem kann die beim 
Verbrennen entstehende konzentrierte Asche Böden und 
Gewässer belasten: Sie muss daher fachgerecht entsorgt 
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Deutschland gehört weltweit zu den größten 
Exporteuren von Plastikmüll. In asiatischen Ländern 

landet vor allem der kaum verwertbare Müll.

Zwischen 2016 und 2018 sind die Müll-Exporte von  
über einer Million Tonnen im Monat auf die Hälfte 
gesunken. USA und Deutschland bleiben Spitzenreiter.
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DIE GLOBALEN PLASTIKMÜLLSTRÖME
Die	Top	5	zwischen	Januar	und	November	2018,	in	Prozent

WO DER DEUTSCHE PLASTIKMÜLL LANDET 
Die	14	wichtigsten	Exportziele	in	Tonnen	im	Jahr	2018

Exporteure

Importeure
Malaysia10,7

Thailand5,5

Vietnam5,2

Hongkong*4,7

USA4,2

USA 16,2

Japan 15,3

Deutschland 12,7

Großbritannien 9,5

Belgien 6,9

Frankreich	22 537
Belgien	19 607
Italien	17 676
China	13 486
USA 12 199

Malaysia	132 106

Niederlande*	109 010

Hongkong*	73 001

Polen	65 948

Indonesien	64 459

Vietnam	56 782

Türkei	50 195

Österreich	35 978

Indien	67 622

Bei	den	14	größten	
Müll-Empfängern	 
landeten	aus	 

Deutschland	insgesamt	
rund	740 606 Tonnen  

Plastikmüll.

* Hongkongs	Platzierung	ist	so	hoch,	weil	hier	weltweiter	Plastikmüll	umverteilt	wird.

* Hongkong	und	die	Niederlande	sind	Umschlagplätze	für	Plastikmüll. 
Das	erklärt	die	hohe	Platzierung.	

PLASTIKMÜLL AUS DEUTSCHLAND
Die 14 wichtigsten Exportziele in Tonnen im Jahr 2018

DIE GLOBALEN PLASTIKMÜLLSTRÖME
Die Top 5 zwischen Januar und November 2018, in %

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Deutschland gehört weltweit zu den größten Exporteuren von 
Plastikmüll. In asiatischen Ländern landet vor allem der kaum 
verwertbare Müll.

Auch andere Müll-Exportländer verschiffen den Kunststoff 
vor allem nach Thailand, Vietnam, Malaysia und Indonesien. 
Sie werden dort verbrannt oder deponiert. 

Die Umweltprobleme durch Luftschadstoffe und giftige Ab-
wässer zwingen die Länder die Einfuhr zu drosseln.

Zwischen 2016 und 2018 sind die Müll-Exporte von über einer 
Million Tonnen im Monat auf die Hälfte gesunken. USA und 
Deutschland bleiben Spitzenreiter.

Doch der Müll wird nicht weniger. Städte und Gemeinden in 
Großbritannien oder den USA gehen dazu über den Kunst-
stoffmüll im eigenen Land zu deponieren und zu verbrennen, 
der eigentlich für das Recycling gesammelt wurde. 
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ZERO-WASTE

ES GEHT AUCH OHNE!
Kunststoffe zu recyceln – das allein wird die Plastikkrise nicht lösen. Gefragt sind Ideen, die das Problem an der 
Wurzel anpacken. Eine wachsende Bewegung zeigt, wie es geht – und mutige Städte und Kommunen gehen voran

PLASTIKATLAS  Daten und Fakten über eine Welt voller Kunststoff              www.boell.de/de/plastikatlas

Zero-Waste Kommunen

Über 400 Städte und Gemeinden in Europa und eine zunehmende Anzahl von Kommunen weltweit setzen als Zero-Waste-Städte 
entsprechende Strategien um. Erfolg verspricht eine Strategie, die aus einer Kombination harter und weicher Maßnahmen be-
steht. Die Verwertung von Müll kann durch regulierte, getrennte Sammelsysteme verbessert werden. Doch der Kampf gegen die 
Plastikvermüllung setzt ganz vorne an. Neben Verboten bestimmter Einwegprodukte oder Verpackungen (z.B. Plastiktüten) sind 
wirtschaftliche Anreize erfolgversprechend, die alternative Vertriebswege fördern und den Müll an der Quelle reduzieren.

Erste Zero-Waste-Stadt in Europa - Capannori

In Capannori haben Geschäfte eröffnet, die Produkte aus der Region ohne Verpackung verkaufen. Es gibt öffentliche Trinkbrun-
nen, die es überflüssig machen, Wasser in Plastikflaschen zu kaufen. In einer Wiederverwertungsstation können Bürgerinnen 
und Bürger Kleidung, Schuhe oder Spielzeug abgeben. Dort werden sie repariert und an Menschen mit geringem Einkommen 
weiterverkauft. Und die Stadt bezuschusst waschbare Windeln. Darüber hinaus gibt es Zero-Waste-Wettbewerbe, um den Ein-
wohnerinnen und Einwohnern zu helfen, solche Initiativen anzunehmen und umzusetzen.

Zero-Waste Strategien wirken

Zwischen 2004 und 2013 sank die Abfallmenge in der Stadt Capannori von 1,92 Kilogramm um 39 Prozent auf 1,18 Kilogramm 
pro Person und Tag. Noch beeindruckender ist, dass der Restmüllanteil pro Kopf und Jahr von 340 Kilogramm im Jahr 2006 auf 
nur 146 Kilogramm im Jahr 2011 fiel – ein Rückgang von 57 Prozent.
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U nter dem Namen „Zero Waste“ (zu deutsch: Null Ab-
fall) ist eine Bewegung entstanden, die die Vermül-
lung dort zu bekämpfen versucht, wo sie beginnt. 

Produkte, Verpackungen und Materialien werden verant-
wortungsbewusst produziert, konsumiert und wiederver-
wendet. Es wird kein Müll verbrannt. Schadstoffe gelangen 
nicht in die Erde, ins Wasser oder in die Luft. Kommunen, 
visionäre politische Entscheidungsträgerinnen und Ent-
scheidungsträger sowie innovative Unternehmerinnen und 
Unternehmer beweisen, dass es möglich ist, Ressourcen effi-
zient zu nutzen, die Umwelt intakt zu halten, nachhaltig zu 
konsumieren und neue Arbeitsplätze zu schaffen. 

Über 400 Städte und Gemeinden in Europa und eine zu-
nehmende Anzahl von Kommunen weltweit setzen als Ze-
ro-Waste-Städte entsprechende Strategien um. Diese zielen 
darauf ab, die Müllflut zu stoppen – aber nicht, indem die 

Abfälle verbrannt oder deponiert, sondern Verfahren und 
Systeme entwickelt werden, die von vornherein keinen Ab-
fall erzeugen. Der Kampf gegen die Plastikvermüllung setzt 
ganz vorne an: Einwegprodukte sollen abgeschafft und al-
ternative Vertriebssysteme gefördert werden. Aber es geht 
auch darum, ein neues Interesse für einen abfallfreien Le-
bensstil zu wecken. 

Die erste Stadt in Europa, die eine Zero-Waste-Strategie 
entwickelte, war Capannori. Im Jahr 2007 gab die Gemein-
de im Norden der Toskana das Ziel aus, von 2020 an keinen 
Müll mehr zu erzeugen. Dafür erarbeitete sie einen umfas-
senden Plan. Die Verwertung von Müll soll durch getrennte 
Sammelsysteme maximiert werden. Wirtschaftliche Anrei-
ze sollen helfen, den Müll an der Quelle zu reduzieren. Zu-
dem versucht die Gemeinde, mit verschiedenen Initiativen 
den Restmüll zu reduzieren. So haben Geschäfte eröffnet, 
die Produkte aus der Region ohne Verpackung verkaufen. Es 
gibt öffentliche Trinkbrunnen, die es überflüssig machen, 
Wasser in Plastikflaschen zu kaufen. In einer Wiederverwer-

Kunststoffe zu recyceln – das allein wird die 
Plastikkrise nicht lösen. Gefragt sind Ideen, die 
das Problem an der Wurzel anpacken. Eine 
wachsende Bewegung zeigt, wie es geht – und 
mutige Städte und Kommunen gehen voran.

CAPANNORI IT 
Erste Zero-Waste-

Stadt Europas: Verbote 
plus wirtschaftliche  
Anreize seit 2007. 

Forschungszentrum 
sammelt Daten.

LJUBLJANA 
SL  

Kampagnen für Müll-
vermeidung und Wieder- 

verwertung seit 2014. 
Heute erfolgreichste 
Zero-Waste-Haupt-

stadt Europas.

FREIBURG DE 
Stadtweites 

Programm für Mehr-
weg-Kaffeebecher mit 
über 100 Geschäften. 

Jeder Becher ist  
400-mal nutzbar.

BERKELEY US 
Seit 2019 eine 

der weitreichendsten 
Plastikvermeidungs-

verordnungen der USA. 
Nur kompostierbare 

Verpackungen.

SAN 
PEDRO  

LA LAGUNA GT 
Verbot von Einwegplastik 
2016. Stattdessen Liefer-

services mit lokalen 
und traditionellen 

Materialien.

VAAL-
PARK ZA  

Eröffnung eines 
Recycling-Centers 2014, 

in dem 3200 Familien den 
gesammelten Müll abge- 

ben können. Dort wird 
er verwertet.

DAR ES 
SALAAM TZ 

Zero-Waste-Strategie 
mit Aufklärungskampagne 

nach Vermüllung durch 
Plastiktüten  

und Sachets*.

DE=Deutschland, SL=Slowenien, IT=Italien, US=Vereinigte Staaten von Amerika, PH=Philippinen; GT=Guatemala; ZA=Südafrika; TZ=Tansania
* Vor allem in Asien verbreitete Einwegverpackungen für Shampoos, Ketchup oder Waschmittel, die in kleinen Mengen verkauft werden

ZERO-WASTE

ES GEHT AUCH OHNE!

Zero-Waste-Kozepte verbreiten sich inzwischen über  
die ganze Welt. So beschäftigen sich einzelne Kommunen 

schon seit den 2000er-Jahren mit der Plastikkrise.
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STADT, LAND, ÜBERFLUSS – ZERO-WASTE-STRATEGIEN MIT VORBILDFUNKTION
Übersicht wegweisender Strategien zur Eindämmung der Müllflut

SAN  
FERNANDO PH  

Aufklärungskampagne, 
Plastiktütenverbot.  

Anstieg der Trennungs-
quote von zwölf auf 
80 Prozent in sechs 

Jahren.


